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Schweizerische Lehrerzeifung
1926 * Samstag, den 23. Oktober Nr. 43

Laß sie ein!
Kinderblick und Sonnenschein
Leuchten tief ins Herz hinein,
Säubern jedes Ecklein fein,
Dulden nur, was klar und rein.
Schließ dich auf und laß sie ein :

Kinderblick und Sonnenschein. n. h.-u.

Prometheuskräftc.
Heute, wo die pädagogische Welt sich anschickt, Pesta-

lozzi zu ehren, tritt einem das Werk des großen Erzie-
hers wieder lebendiger vor die Seele. Worin besteht das

Große, das Unvergängliche in Pestalozzis Wirken? Er war
bestrebt, all denen, die im Dunkel der Armut, der Knecht-
schaft und der Unwissenheit lebten, Befreiung und Licht zu

bringen. In rastlosem Ringen hat er der Natur die Grund-
gesetze der menschlichen Entwicklung abgelauscht, und es

ist ihm gelungen, Wege zu finden, die zu einer harmoni-
sehen Emporbildung des Menschen führen können. Wir
Erzieher von heute trachten danach, dem, was Pestalozzi
für wahr erkannte, nachzustreben und es zur Wirklichkeit
werden zu lassen. So ist Pestalozzis Wirken der Tat des

Prometheus vergleichbar. Unbekümmert um sein äußeres

Gliick war er bestrebt, der Menschheit das Licht der wahren
Bildung zu bringen. In nie ermüdender Tätigkeit hat er
ein Feuer "erzeugt, an dem heute und in kommenden Zeiten
die Erzieher ihre Funken entzünden können.

Etwas vom Geiste des Prometheus sollte in jedem Leh-

rer stecken, haben wir doch mit dem Gotte das nämliche
Ziel vor Augen: den Menschen sehend zu machen. Die Sage

erzählt, daß der Mensch zuerst der Umwelt verständnislos

entgegengetreten sei. Wohl sah er das Holz, aber er wußte
es nicht zu verarbeiten. Er ist herumgegangen, sehend,

doch ohne zu sehen, hörend, doch ohne zu hören. Erst Pro-
metheus hat ihm die Sinne erschlossen, ihn klug und weise

gemacht. Was Prometheus bei den ersten Menschen voll-
zog, ist unsere ständige Aufgabe. Wir müssen den Schüler

befähigen, seine Sinne und seine Hände in reger, bildender

Tätigkeit zu brauchen. Um dieses Problem, wie im Kinde
die Sinne am besten erschlossen und gebildet werden kön-

nen, hat sich schon mancher Pädagoge bemüht. Vielleicht
keiner so ernsthaft und mit dem nämlichen Erfolg wie Pe-

stalozzi, weil dieser, im Gegensatz zu anderen, das Mittel
weniger in äußeren Anordnungen suchte, als vielmehr in
der Kindesnatur selbst. Dadurch aber zäunte er zugleich den

Machtbereich der Erziehung ein. Unserm Tun sind Grenzen

gesetzt, die in der Eigenart des Lehrers sowohl als in der

jedes einzelnen Schülers begründet liegen. Wir Lehrer kön-
nen wohl über methodische Geschicklichkeit, psychologische
Erkenntnisse und über große Geduld verfügen, ja selbst über
das, was nach Pestalozzi mehr wert ist als all das zusam-
men: über Liebe — vollständig frei zu schaffen, ähnlich dem

Gotte, vermögen wir nicht.
Aber wie manchem Schüler hat nicht schon ein Lehrer

ein Fünklein enzündet, das ihm leuchtete das ganze Leben

hindurch. Sei's ein Fünklein des aufdämmernden Ver-
Standes oder der sich regenden Vernunft, sei's ein Fünk-
lein der wärmenden Anteilnahme, der Liebe, oder sei's ein
Fünklein der Freude, der Begeisterung. Auf allen Stufen,
vom Kindergarten bis zur Hochschule, können solche Lieh-
ter gespendet werden. Der Gedanke an diese Möglichkeit
wird uns Kraft geben, Widerstände zu überwinden. Wir
dürfen nicht erlahmen im Bestreben, jedem einzelnen Kinde
irgendein Fünklein anzuzünden. Eins, das unserer und
der Kinder Art entspricht. Das eine Mal gilt es, die Herzen
zu erwärmen, ein andermal die Köpfe zu erleuchten. Das
Suchen nach Licht und das Weitergeben desselben darf
kein Lehrer scheuen.

Wer den Glauben an diese Prometheustat nicht auf-
bringt, dem wäre besser, er würde den Lehrerberuf auf-
geben. Wie leicht kommen wir nämlich ohne diesen Glau-
ben in Versuchung, das Heilige, das Göttliche in den Kin-
dern zu übersehen, sie als Herdenwesen oder gar als Ware
zu behandeln. Der Lehrer, der täglich 30 bis 50 oder mehr
Kinder zu unterrichten hat, läuft leicht Gefahr, sein Tun
allzusehr auf die Gewohnheit einzustellen. Damit sinkt nicht
nur der pädagogische Künstler zum Handwerker herab,
sondern der Lehrer vergißt seine vornehmste Aufgabe, die
Erziehung, die Herzensbildung, die letzten Endes nichts ist,
wenn sie nicht vermag, im Zögling einen Funken zu ent-
fachen.

Noch an einen andern Ort sollte der Volksschullehrer
Licht hintragen: ins Volk. Steht er nicht im Vergleich mit
anderen Menschen im Lichte? Wandeln nicht Tausende
von Menschen unter und neben ihm im Finstern? Ich
denke hier nicht an die Menschen, die aus eigener oder
fremder Schuld heraus im Dunkeln unter der Herrschaft
niedriger Triebe ein kummervolles Dasein fristen; ich denke

an jene Scharen, die unter dem Kampf ums Dasein dem
Zusammenbruch nahe sind, die tagsüber in gefahrvoller,
Gesundheit zerstörender Arbeit ihren eintönigen Dienst ver-
richten, und die abends kein richtiges Heim haben, wo sie
Seele und Leib für den kommenden Tag rüsten und stärken
könnten. Ich denke an jene Masse, die man als das Proie-
tariat, das Volk schlechthin bezeichnet. Wie düster es in
Arbeiterkreisen oft noch aussieht, wird einem so recht klar,
wenn man in die Arbeiter- oder Gäßchenviertel einer Groß-
Stadt geht. Es ist himmelschreiend, welch Elend auch heute
noch das Volk über sich ergehen lassen muß, während an-
dere im Überflusse schwelgen. Viele Menschen sind ver-
sucht, das Volk selbst für dieses Elend verantwortlich zu
machen. Sie fechten mit dem Gedanken: wie man sich bet-
tet, so liegt man. Wer so urteilt, beweist, daß er sich so-
ziale Fragen zu wenig überlegt hat, daß er die Seele des

arbeitenden Volkes nicht versteht. Bis heute sind aber auch

— abgesehen von der Dichtung, die von gewisser Seite aber
nicht ernst genug genommen wird, da sie «nur» Dichtung
ist, und abgesehen von Darstellungen in Arbeiterblättern,
die jedoch als Mache abgelehnt werden —- die Versuche, das

Seelenleben des einfachen Volkes aufzuzeigen, recht spär-
lieh geblieben. Nun hat Heinrich Kautz es unternommen,
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Licht in das Dunkel zu bringen. «Im Schatten der

Schlote» *) nennt er sein Werk. Ein erschütterndes Buch.
Es ist eine Psychologie des jugendlichen Fabrikarbeiters
und entwirft ein düsteres Bild vom Leben der Industrie-
bevölkerung: Doch dieses düstere Bild ist nur Übergang

zu. dem, was dem Verfasser am meisten am Herzen liegt:
Hilfe zu erflehen für die leidende Industriemenschheit.
Über dem Schatten der Schlote leuchten die Sonne der Liebe

und der Stern des Glaubens an das Gute im Menschenher-

zen. Wohl ist es Kautz in erster Linie um die Befreiung
des Industriemenschen zu tun, aber er weiß, daß es um
mehr geht., daß Sein oder Nichtsein des ganzen Volkes auf
dem Spiele stehen. Das Buch ist von einem echten Pesta-

lozzigeist getragen. Es zeigt uns nicht nur die Nöte der

Industriebevölkerung, es weist uns auch den Weg, der zum
Lichte führt. Und einer, der nach Kautz's Aufassung be-

rufen ist, Führer auf diesem Wege zu sein, ist der Lehrer.
Er muß ztj den Ärmsten heruntersteigen und ihnen das

Licht der Freiheit bringen. Nicht die Fackel der Révolu-
tion, sondern das stille Licht der innern Einkehr. Familien-
und Volkstumpflege sind die Heilmittel, an denen das Volk
allein genesen kann. «Das Glück kennt hienieden nur einen
Altar: den stillen Dämmerwinkel der Familie».

Schule und Elternhaus müssen eine stärkere Gemein-
Schaft miteinander eingehen. Durch Eiernabende und
Hausbesuche vorab suche der Lehrer Fühlung mit dem

Volke zu gewinnen, und dann trete er überall da im öffent-
liehen Leben helfend zur Seite, wo Jugendpflege und Ju-
gendwohlfahrt, Bildungsbedürfnisse des Volkes und Volks-
tumspflege u. a. es erheischen. «Heute heißt die leuchtende
Sonne am pädagogischen Himmel Sozialpädagogik.» «Die

Pädagogik ist nicht mehr die auf die Enge des Schulraumes
angewiesene Wissenschaft, sie hat die alten Schranken über-
schritten, ihre Zusammenhänge mit den anderen Lebens-
gebieten sind gewachsen und der Allgemeinheit sichtbarer
geworden, so daß sie, getragen von der Mitarbeit und dem
Interesse weitester Kreise, heute als imposante Volksbewe-

gung sich darstellt.»
Ist es nicht eine Freude, ein solches Wirken, das eines

Gottes würdig wäre, vor sich zu haben? Mögen das Mitleid
mit der Not der leidenden Menschen und der gute Wille zu
helfen, uns alle stark machen, daß wir zum Werk auch
wirklich berufen sind!

Wir dürfen aber nicht vergessen, daß wir mit unserm
Tun den Neid der Götter herabbeschwören werden, ähnlich
wie es Prometheus ergangen ist. Die Mächte, die uns in
den Weg treten werden, sind die Götzen Kapitalismus, Vor-
urteil, Einbildung u. a. Der Kampf gegen sie ist schwer. Das
Beispiel des Prometheus und seines Jüngers Pestalozzi
kann uns Kraft geben, den Götzen zum Trotz unsern Er-
zieherwillen im Dienste des Volkes zu bekunden. KL

Die Neugestaltung der Primarlehrer-
bildung im Kanton Zürich. Vortrag, gehalten

an der zürcherischen Sehulsynode in Wetzikon, am 20. September
1926, von Karl Hub er, Sekundarlehrer, Zürich III. (Fortsetzung.)

\Vir, schlagen vor, die Seminarabteilung in der 1. und 2.

Klasse streng mittelschulmäßig zu führen und erst von der
3. Klasse an berufswissenschaftliche Fächer einzuschalten.

An dieser Stelle kann ich nicht unterlassen, auf eine irr-
*) /iez'«r/cA Xaitte; Im Schatten der Schlote. Versuche zur Seelenkunde

der Industriejugend. VerlagsanataU Benzinger & Co., Einsiedeln. Fr. 7.50.

tümliclie Auslegung der Thesen hinzuweisen, die wohl für die

Beschlüsse der Konvente am Gh/mnasntm und an der industrie-
.schule Zürich von ausschlaggebender Bedeutung war. Es

herrscht in Mittelschulkreisen die Ansicht, wir würden erst

von der 3. Klasse an eine gesonderte Seminarabteilung vor-
schlagen. Dem ist nicht so. Wir haben von allem Anfang an

eine gesonderte Seminarabteilung vorgesehen, die weder mit.

der Industrieschule noch mit dem Gymnasium organisch ver-
bunden wäre. Sowohl die Bildungsziele wie auch die Lehr-
plane dieser Anstalten könnten mit den Bedürfnissen einer sol-

chen Seminarabteilung kaum in befriedigenden Einklang ge-

bracht werden.
Uns schwebt vor, diese Seminarabteilung im Sinne eines

neusprachlich-realistischen Gymnasiums auszubauen. An die-

ser Abteilung würden zwei Fremdsprachen obligatorisch er-

klärt. Auch das Latein dürfte als fakultatives Fach aufge-
nommen werden. Von der 3. Klasse an würden allgemein
pädagogische Fächer neben den allgemein-wissenschaftlichen
aufgenommen. Damit weiche ich von den Forderungen ab, die

ich im Jahre 1922 erhoben, als ich für die Vorbildung einen

streng mittelschulmäßigen Unterricht vorschlug. Ich habe

mich entschlossen, von diesen strengen Forderungen abzu-

gehen und bis zu einem erträglichen Grade eine Berücksichti-
gung beruflicher Fächer schon auf der Stufe der Vorbildung
zuzulassen. Das tat ich, einmal, nm damit eine Einigung mit
den Freunden des LeMl/ioWsc/ien I'orsc/J«(/es zustande zu

bringen; denn nie war eine geschlossene Kundgebung der

Lehrerschaft notwendiger als zu dieser Stunde. Dann aber

tat ich es auch deshalb, weil ich es dem Herrn Erziehungs-
direktor und dem Erziehungsrate leicht machen wollte, die

Forderung eines neuen Mittelschultypus mit eingeschränkter
Maturitätsbereehtigung zu bewilligen. Mir scheint die Siehe-

rung dieses neuen Typus für die Lehrerbildung viel wichtiger
als die Ablehnung pädagogischer Fächer, wichtiger gerade
deshalb, weil uns ein Erfolg auf dieser Linie die Tore der Uni-
versität weit reibungsloser öffnen wird.

Man hat freilieh diesen Kompromiß nicht überall verstan-
den und würde ein Beharren auf den grundsätzlich scharf
(rennenden Forderungen der 22er Synode viel lieber gesehen
haben. Wenn er uns aber zu einigen vermag und dem Erzie-
hungsrate das Entgegenkommen erleichtert, dann ist er not-

wendig und aus der ganzen Sachlage heraus unbedingt zu

verantworten. Man darf hei der Beurteilung der vorgeschlage-
nen Lösung die Übertritts/rage nicht außer acht lassen. Wenn
nämlich die pädagogischen Fächer erst mit der 3. Klasse ein-

setzen, ist ein Übertritt aus den anderen Mittelschulen noch
nach 2 Jahren möglich, und ebenso hat der Seminarist noch

Gelegenheit, einen Wechsel vorzunehmen. Gerade dies ist ein

Umstand, der Herrn Leuthold die Einigung mit uns erleich-
terte.

Wir wollen uns noch etwas näher mit dem zu schaffenden
neuen Mittelsehultypus befassen. In der Prosynode ist er-
wähnt worden, dieser sogenannte Typus C sei von der eidge-
nössischen Maturitätsprüfungskommission abgelehnt worden.
Das war aber nur für die Erwerbung der eidgenössischen Ma-

tura der Fall. In der vorliegenden Frage handelt es sich ledig-
lieh um eine bestimmte Form der kantonalen Matura. Dr.
Barth hält in seinem Gutachten diesen neuen Gymnasialtypus
auf kantonalem Boden für möglich. Er wird, um den Bit-
dungsbedürfnissen des Lehrers gerecht zu werden, umfassen
müssen: Deutsch, Französisch, Italienisch und Englisch nach
Wahl, Latein (fakultativ), Mathematik, Geschichte, Geogra-
phie, Naturgeschichte, Physik, Chemie, Schreiben, Zeichnen,
Turnen, Singen. Dies sind aber alles Fächer, die sozusagen
zum eisernen Bestände jeder Mittelschulbildung gehören.

Zu diesen Fächern kommen nun noch die, welche im be-

sondern auf den Lehrerberuf vorbereiten sollen. Die Rieht-
linien der Erziehungsdirektion nennen: Religionsgeschichte,
Ethik und Lebenskunde. Die beiden letztgenannten Fächer
könnten ganz wohl zum Fache: LJtfwTc zusammengezogen wer-
den. Im fernem werden angefügt: Geschichte der Pädagogik,
Einführung in die Psychologie, Instrumentalmusik und Hand-
arbeit.
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Vergleichen wir die beiden Gruppen hinsichtlich ihrer.
Stundenbeanspruchung, so fällt höchstens ein Sechstel der ver-
fiigbaren Zeit auf die eben erwähnten pädagogischen Fächer;
denn sie würden während 214 Jahren den Stundenplan mit
höchstens je 2 Stunden belasten. Da bleibt doch noch genügend
Zeit für eine ausreichende Entfaltung des allgemein-wissen-
schaftlichen Unterrichtes. Auf alle Fälle wird dieser neue
Mittelschultypus in 414 Jahren eine gründlichere allgemein-
wissenschaftliche Vorbildung vermitteln können, als das jet-
zige Seminar, das in 4 Jahren noch die ganze berufliche Aus-
biidung zu bewältigen hat.

Die Verhandlung der Prosynode und gewisse Presseäuße-
rangen haben gezeigt, daß diesem Vorschlage in Kreisen der
Miltelschullehrer wenig Liebe entgegengebracht wird. Einzig
der Konvent der Höheren Töchterschule Zürich hat ihm zuge-
stimmt. Sowohl der Konvent des Gymnasiums wie der Indu-
striesehule Zürich haben die Befürchung ausgesprochen, es
könnte damit ein Weg geöffnet werden, der unfähigen Elemen-
ten die Hochschule zugänglich mache.

Darauf ist zu erwidern: Die Behörden haben es durchaus
in der Hand, den Lehr- und Prüfungsplan der Seminarabteilung
den bestehenden Anforderungen anzupassen. Das könnte nicht
zuletzt dadurch geschehen, daß man auch die pädagogischen
Fächer in den Prüfungsplan einreihen würde.

Gerade weil wir die Seminarabteilung auf der Höhe der
bestehenden Maturitätsmittelschulen heben wollen, müssen wir
Bestrebungen ablehnen, wie sie der Herr Erziehungsdirektor
andeutete. Er möchte auch den Leuten den Zutritt zum Lehrer-
berufe nicht verwehren, die zwar einige Mühe haben, dem Un-
terrichte zu folgen, bei denen aber die geistige Beweglichkeit
kompensiert wird durch Gemüts- und Charakteranlagen, die
sie für den Lehrerberuf geeignet machen. —

Bis jetzt war ich der Auffassung, der Lehrer- und Erzie-
herberuf verlange hohe geistige Fähigkeiten, Begabungen und
in erster Linie geistige Beweglichkeit. Die Anforderungen, die
an das Wissen und Können eines Lehrers gestellt werden müs-
sen, wenn er seine vielseitige Aufgabe voll erfassen will, setzen
eine geistige Reife voraus, die nicht hinter der eines Pfarrers
zurückstehen darf. Sind nicht gerade für den Seelsorger reiche
Gemüts- und Charakteranlagen mindestens so wichtig wie für
den Lehrer? Gewiß. Und doch würde es niemand verstehen,
wenn man Leuten mit mangelnder geistiger Beweglichkeit den
Weg zum Berufe des Pfarrers mit der Begründung öffnen
wollte, daß sie über gute Gemüts- und Charakteranlagen ver-
fügen. Erst da, wo Gemüt und Charakter mit geistiger Reife
gepaart sind, entsteht die selbstsichere Persönlichkeit, die als
Lehrer die Geistesgaben des Schülers entwickeln und als Er-
zieher die kindlichen Triebe und Neigungen zum guten, ver-
minftgemäßen Handeln führen kann. —

Von einzelnen Kapiteln ist der Wunsch ausgesprochen
worden, es möchte die Seminarabteilung wie bis anhin an die
3. Klasse der Sekundärschule, nicht an die 2. Klasse anschlie-
ßen. Wir verstehen diesen Wunsch und seine Begründung.
Gewiß bedeutet es in gewissem Sinne ein Opfer, wenn der
Jüngling ein Jahr früher dem Elternhause entzogen wird.
Sicher missen die Sekundarlehrer nur ungern gerade diese
Schüler in der 3. Klasse; denn sie zählen fast ausnahmslos zu
den fähigsten der Klasse.

Aber verehrte Synodalen! Wenn man die mittelschul-
mäßige Vorbildung für den Lehrer wirklich erlangen will,
dann muß man auch den Mut haben, die notwendigen Konse-
quenzen zu ziehen. Wer die Anschauungen der Kreise kennt,
die für die Gestaltung des Mittelschulwesens ausschlaggebend
sind, der weiß, daß ein Mittelschultypus von 314 Jahren nie-
mais anerkannt würde. Und das noch in einer Zeit, da die eid-
genössische Maturitätskommission es wagt, selbst unsere vor-
zügliche Zürcher Industrieschule als nicht vollwertig zu er-
klären. Wir müssen der Mittelschule unter allen Umständen
die Zeit einräumen, die zur Erfüllung ihrer Aufgabe notwen-
dig ist, und das sind eben jetzt 4 >4 Jahre. Dann aber haben
wir ein um so größeres moralisches und sachliches Recht, die
Anerkennung der Seminarabteilung als maturitätsberechtigt
zu verlangen.

Immerhin darf wohl vorausgesetzt werden, daß an der Se-

minarabteilung wie an anderen Maturitätsmittelschulen aus-
nahmsweise der Übertritt aus der 8. Sekundarklasse erfolgen
kann, wenn die für die Aufnahme notwendigen Prüfungs-
bedingungen erfüllt werden. Übrigens verliert bei näherem
Zusehen dieser Anschluß an die 2. Sekundarklasse seine"
Härte, denn die Verkehrsmöglichkeiten für Zürich und Win-
terthur sind so, daß wohl der größte Teil der Seminaristen mit-
den Abendzügen nach Hause fahren kann.

In diesem Zusammenhange darf wohl auch die Vorbildung
der Primarlehrer innen berührt werden. Die Richtlinien der
Erziehungsdirektion sehen vor, im Lehrplan den besonderen
Anlagen der Geschlechter Rechnung zu tragen. Gegen die im
Lehrplan enthaltene Haushaltungslehre für Mädchen wird
nichts einzuwenden sein, wenn daraus keine tiefgreifenden
Unterschiede in der Ausübung des Lehramtes zwischen Pri-
marlehrerinnen und Primarlehrern abgeleitet werden wollen.
Der Primarlehrerin muß auch bei der kommenden gesetzlichen
Regelung das Recht der Übernahme aller Funktionen gewahrt
werden, die der Primarlehrer übernehmen kann.

Die fcawfonade Leferawifsscfoule.

Die eigentliche berufliche Bildung der Primarlehrer über-
nimmt die kantonale Lehramtsschule. Die Richtlinien der Er-
Ziehungsdirektion wünschen keine organische Verbindung die-
ser Lehramtsschule mit der Hochschule. Nur soweit als mög-
lieh sollen die Vorlesungen und Übungen der Universität dem
Unterrichte der Lehramtsschule nutzbar gemacht werden. Diese
sehr löse Verbindung mit der Universität befriedigt uns nicht,
Sie bringt keineswegs das, was sich die zürcherische Lehrer-
Schaft unter Hochschulbildung vorgestellt hat. Wir fordern
darum in These 2 eine klar umschriebene Festlegung der Ver-
bindung mit der Hochschule.

Die Universität hat die Hauptfächer: Pädagogik, Ge-
schichte der Pädagogik, Methodik und allgemeine Didaktik,
Psychologie, Hygiene und die dazu gehörenden Übungen zu
übernehmen.

Wir denken uns die Verbindung mit der Universität un-
gefähr so, wie sie beim Sekundarlehrerstudium und bei der
bestehenden Ausbildung von Primarlehrern durch die Uni-
versität festgelegt worden ist. In beiden Fällen ist sie ja schon
seit Jahrzehnten zur Übernahme der wissenschaftlich-pädago-
gischen Fächer verpflichtet worden, während Kunstfächer, be-
rufstechnische Fächer und die methodologischen Kurse der
einzelnen Fächer von einem besonderen, außerhalb des aka-
demischen Lehrkörpers stehenden Lehrpersonal erteilt werden.
Daß durch eine derartige Verbindung praktischer Bedürfnisse
mit theoretisch-wissenschaftlichen die akademische Tätigkeit
der Professoren in keiner Weise gestört wird, hat die lang-
jährige Erfahrung zur Genüge bewiesen. Was nun die päd-
agogische Ausbildung der Abiturienten zum Primarlehrer
durch die Hochschule im besonderen betrifft, so hat sich die
Philosophische Fakultät I in einem Gutachten vom 2. Dezem-
ber 1923 /ür die unbedingte Beibehaltung dieser Ausbildung
ausgesprochen. Sie begründet ihre Auffassung damit, daß die
grundlegenden Disziplinen in einem reiferen Alter vermittelt
werden als am Seminar, und daß die breite Bildung, wie sie
namentlich künftigen Fortbildungsschullehrern not tue, gleich-
falls besser durch ein Studium an der Universität geboten
werde. Um so unverständlicher ist es, wenn dieselbe Fakul-
tät, welche die unbedingten Vorzüge der Hochschulbildung vor
der Seminarbildung erkennt und hervorhebt, im selben Gut-
achten bedeutet, die Anwesenheit der Primarlehramtskandida-
ten sei weder für die Universität noch für die Mittelschulen
ersprießlich. Darum müsse die Seminarbildung als die ,nor-
male Lehrerbildung bezeichnet werden. Es ist ein merk-
würdiger Widerspruch, wenn die Fakultät I die Hochschul-
biidung für die Abiturienten der Mittelschulen befürworten,
gleichzeitig aber die Seminarbildung für das Gros der Primär-
lehrerschaft beibehalten will. Diese Stellungnahme ist weder
pädagogisch noch demokratisch! Ja, das Votum des Vertre-
ters der Hochschule an der Prosynode läßt vermuten, daß man
in Hochschulkreisen der neuen Aufgabe, die gesamte Primär-
lehrerbildung nach den Grundsätzen der höheren Bildung zu
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gestalten, leider noch nicht die wünschenswerte Sympathie
entgegenbringt. Über die Neugestaltung der Primarlehrer-
bildung hat aber letzten Endes nicht die Fakultät zu entschei-
den, sondern das Zürchervolk. (Schluß folgt.)

Die psychologische Begründung des
Religionsunterrichtes. Referat von A. L ü s c h e r.

(Schluß.)

Die Erziehung besteht zum grollen Teil im Ordnen
der auf den Menschen einwirkenden Werte. Diese sind
ja zunächst das reinste Kunterbunt, etwas ganz Chaoti-
sches. Was gerade einen Reiz ausübt, ist Selbstwert. Aller-
dings bringt schon unsere Natur ganz instinktiv ein wenig
Ordnung hinein, indem sie gewisse Werte bevorzugt; anfangs
die rein vitalen, denn das körperliche Wachstum spielt da im
Leben noch die Hauptrolle. Dann, wenn die Sinnestätigkeit
besonders rege ist, wird wertvoll, was diese reizt, später, was
die Seele in Schwingung bringt, und mit der Reife bekommen
immer mehr geistige Werte die höchste Bedeutung. Verläuft
die Entwicklung derart, so betrachten wir sie als normal.

Behalten aber im Mannesalter Kinderwerte eine zu große
Wichtigkeit, so ist das Kind noch nicht überwunden. Wie
stark die vitalen Werte sind, weiß jeder. Unsere religiöse
Aufgabe ist es nun, in die Kinder immer höhere Wertungen
zu pflanzen und Scheinwerte, Nichtwerte ihrer illusorischen
Macht zu entkleiden. Das heißt dem Leben Inhalt geben.
Denken Sie an den Sport. Für wie viele bedeuten heute sport-
liehe Leistungen Zielwerte! Da gilt es, die Relativität* dieser
Werte zu zeigen und sie höheren Werten unterzuordnen. Die
höchste Aufgabe ist, dem Zögling den Weg zu einem letzten
Werte zu weisen und sein Leben so einheitlich und zielbewußt
zu gestalten, fromm gesagt, den Weg zu Gott zu zeigen. Dies
ist gelungen, wenn er gelernt hat, alle anderen Werte auf die-
sen Höchstwert zu beziehen, an ihm zu messen und ihm unter-
zuordnen; nicht nur denkerisch, was als religiöses Denken
allerdings alles andere Denken krönt, weil es Einheit in die-
ses zu bringen vermag, was gerade unserm Denken fehlt, son-
dern vor allem im praktischen Leben. Wer das kann, hat Gott
vor Augen, wandelt im Angesichte des Allerhöchsten. Meist
ist nun die Sache so, daß wir wohl von einem solchen Ziel-
werte reden, daß uns aber im täglichen Leben andere Werte
beherrschen. Diese Unwahrheit ist's, was viele fromme Men-
sehen so abstoßend und verächtlich macht. Sie reden von
einem Gotte, der sie froh und glücklich mache und ihnen alles
sei und wollen ihn oft sogar anderen aufdrängen, und dabei
sind sie von anderen Werten, von Geld, Lust, Ehre und Ruhm
beherrscht.

Das ist eine besondere Gefahr bei allen, die von Berufes
wegen einen Höchstwert zu verkünden haben. Und diese Un-
Wahrheit ist für die Welt wohl das Verhängnisvollste, was es
gibt. Heute wirkt sie besonders zerstörend auf die Kirche
zurück. Durch die exakte Wissenschaft ist ein Wirklichkeits-
sinn gepflanzt worden, der eine solche Unwahrheit nicht mehr
verträgt und die zwiespältigen Verkünder samt der Kirche
verachtet. Wie aber diese oberste Unwahrheit zersetzend
durch alle Volksschichten hinunter gewirkt hat, vermögen nur
wenige zu sehen. Wer dies aber erkennt, begreift, warum Je-
sus gegen die Schriftgelehrten und Pharisäer so unerbittlich
harte Worte brauchte, während sie nach allem, was ich von
ihnen weiß, ihre Aufgabe ebenso ernst nahmen wie unsere
Wortverkünder.

Wer den Unterschied zwischen Jesus und den Pharisäern
kennt, wird aufhören von diesen verächtlich zu reden; denn
er weiß, daß er mit seinen Geboten und Verboten diesen viel
näher steht als Jesus, der von innen her wirkte, in den Men-
sehen einfach Leben zu entzünden suchte und darum das Ge-
genteil von einem Sitten- und Moralprediger ist. Wer Sitten-
lehre fordert, steht den Pharisäern so nahe, daß er erschräke,
wenn ihm dies bewußt würde. Allerdings ist auch unser
landläufiger Religionsunterricht meist nur ein Sittenunterricht
und unterscheidet sich von dem, was man unter diesem Namen
versteht, bloß dadurch, daß man hinter die Sittengebote noch
etwas Göttliches stellt, das helfen soll, zu zähmen und zu bän-

digen. Von dem, was Jesus wollte, vom Wecken des Lebens
und der Befreiung des Menschen, ist darin selten etwas zu
spüren.

Da ist es wichtig, klar zu erkennen, daß je nachdem die
Menschen mehr das Bestehende oder das Leben werten, sie
zwei ganz verschiedene Dinge in den Begriff der Religion hin-
einlegen, die sich todfeindlich gegenüberstehen. Wer am Be-

stehenden hängt, fürchtet sich vor Neuem, das Unvorher-
gesehenes bringt, neue Orientierungen fordert und mit seinen
Geburtswehen und Entwicklungsstadien Unordnung verur-
sacht. Die bestehenden Ordnungen sind ihm göttlich, denn

von ihnen sieht er sein Glück abhängig. Der Religionsunter-
rieht, den er fordert, soll die Kinder mit überirdischer Hilfe
zur ruhigen Einordnung in diese bringen und Ehrfurcht vor
dem Bestehenden pflanzen. Die geltenden Vorschriften und
Sitten zu halten, ist höchste sittliche und religiöse Forderung.
Für solche Leute ist das sich stets wandelnde Leben etwas
Unangenehmes und Böses, das sie zu knebeln suchen. So

werden ernste Sittenprediger leicht zu Menschen, die das Le-
ben hemmen und vergewaltigen.

Diesen Leuten stehen nun diejenigen gegenüber, die im
Leben den höchsten Wert sehen, so daß ihnen Leben und Gott
identische Begriffe werden. Sie sehen in der Förderung des

Lebens ihre größte und schönste Aufgabe und treten darum
nicht mit Vorschriften an den Menschen heran, sondern su-
chen sein Innerstes zu wecken und zu beleben. Sie sind sich
bewußt, daß das entstandene Leben seine eigene, ihm ange-
messene Form schon schafft. Sie hüten sich darum, diese

selber schaffen zu wollen, denn sie wissen, daß sie so das in-

wendig wirkende Leben vergewaltigen würden. Während die

andern Menschen Religion haben, besitzen diese religiöses
Leben und teilen es andern mit, denn Leben entzündet Leben.
Welche Form sich dieses Leben schafft, wissen sie allerdings
nicht. Ja, sie vermögen auch nicht zu sagen, was aus ihm
wird. Sie vertrauen aber dem Leben, weil sie es göttlich se-

hen. Sie sind die Träger des Neuen, dessen Kommen sie füh-
len und ahnen, das sie aber selbst nicht kennen. Ihre größten
Versuchungen bestehen darin, daß sie das Kommende selber
gestalten wollen, statt es ruhig werden zu lassen, und daß

sie, sich selber vor dem Leben fürchtend, wenn es Auswüchse
zeitigt, die sie erschrecken, sich wieder an das Alte klammern,
was z. B. viele feine Menschen zur Zeit der Reformation ta-

ten. Sich ruhig dem Leben zu überlassen, wagt nur, wer das

in ihm drängende Leben als ihm selbst überlegen, als göttlich
erkannt hat.

Tragisch ist es aber immer wieder, daß die Religion dieser
religiösesten Menschen von den bestehenden Religionen ein-
fach nicht anerkannt wird. Begreifen kann man es, denn die

beiden sind grundverschieden. Die eine will von außen wir-
ken, die andere von innen; die erste sieht das Bestehende gött-
lieh, die zweite das Leben. Diese zwei Religionen werden sich
nie vertragen, denn sie sind so verschieden wie Tod und Le-
ben. Die Menschen, die das Bestehende vergöttern, sehen in

denjenigen, die dem Leben dienen wollen, Zerstörer der Ord-

nung und das mit Recht, denn neues Leben schafft sich neue
Formen. Diese bilden sich nach und nach und scheinen als

Werdende den alten gegenüber im Nachteil zu sein. Sie sind
es aber nicht; in ihnen pulsiert Leben, während es aus dem

Bestehenden langsam entweicht, denn auf unserem Planeten
gehorcht alles dem Gesetz des Werdens und Vergehens.

Welche von den beiden Richtungen die Wahrheit hat, ist
schwer zu sagen. Für die Entwicklung haben sicher beide
ihre Bedeutung. Das Bestehende bildet für das Neue den Wi-
derstand, an dem sich das Leben formt; aber die Hauptsache
ist doch das Leben selbst. Als Menschen, die den Namen des-

sen tragen, der über unseren Planeten ging, um göttliches Le-
ben zu entzünden, haben wir diesem zu dienen. Wahres Leben
zu wecken ist darum unser Zielwert, der unsern Unterricht
beherrscht.*) Bei allem, was wir tun und lehren, fragen wir,
ob wir ihm dienen. So wird aller Unterricht religiös; denn

religiös unterrichten heißt, das zu Lehrende in Beziehung zu
setzen mit dem erkannten Höchstwert. Religion ist darum

*) Wie dieses Leben entsteht, suchte ich im «Weg», verlegt bei P. Haupt
in Bern, zu zeigen.



nicht etwas, das in einzelnen Stunden erteilt werden kann, sie
durchzieht als Lebensprinzip den gesamten Unterricht, durch-
dringt ihn, macht ihn einheitlich und zielbewußt. Besondere
religiöse Unterweisungen werden immer, wenn sie wahrhaft
und nützlich sind, den Charakter des Gelegenheitsunterrichtes
tragen. Sie müssen sich ungezwungen ergeben. Es ist zu sol-
chen eine besondere Stimmung nötig. Die Hauptsache ist na-
türlich, daß der Unterrichtende,, eine religiöse Persönlichkeit
ist, d. h. ein Lehrer, der Sinn und Zweck des Daseins kennt,
sich in allen Lebenslagen an einem höchsten Werte zu orien-
tieren weiß und alles in Beziehung zu diesem setzen, resp. ihm
unterordnen kann. Auf diese Weise wird aller Unterricht
lebensvoll und ist aus einem Gusse.

Wer das Leben fürchtet, wird allerdings einen solchen
Unterricht weder wünschen noch als religiös anerkennen. Für
ihn ist die Vermittlung von totem Wissen die Hauptaufgabe
der Schule. Der Religionsunterricht hat nie Leben zu wecken,
sondern das vorhandene zu bändigen und zu zähmen. Die
religiösen Sprüche und Lieder bekommen so fast etwas von
Zaubersprüchen, mit deren Hilfe man die Kinder im Alten
festhalten will und die Furcht, vor allem die Todesfurcht, zu
bannen sucht. Merkwürdig ist und bleibt, wie man mit Hilfe
der biblischen Geschichten, die den Stempel des Lebens tra-
gen, es versteht, das religiöse Leben zum Stillstand' und zur
Verknöcherung zu bringen. Damit meine ich ja nicht, daß
diese Geschichten nicht bekannt gemacht werden sollten. Un-
sere Kultur ist derart mit biblischen Stoffen durchsetzt, daß
sie nur derjenige ganz verstehen kann, der die Bibel kennt.
Man kann ja kaum ein belletristisches Buch in die Hand neh-
men, in dem nicht irgend ein Wort aus ihr steht oder auf eine
biblische Person Bezug genommen wird. Denken wir erst an
die Bildwerke, die Stoffe aus der Bibel darstellen, so müssen
wir zugeben, daß demjenigen ein Stück Bildung fehlt, der nicht
mit ihrem Inhalte bekannt ist. Wer das Gleichnis vom barm-
herzigen Samariter nicht kennt, begreift eine Bezeichnung wie
«Samariterverein» nicht. Dies zeigt zur Genüge, daß die Kin-
der mit diesen Stoffen bekannt gemacht werden müssen, um
die Kultur zu verstehen, in der sie leben, und dies geschieht
am sichersten in einem systematischen Unterricht. Aber man
muß sich hüten, die Vermittlung dieser Stoffe mit religiösem
Unterrichte gleichzusetzen. Man kann die Kinder mit ihnen be-
kannt machen, ohne auch nur ein religiöses Gefühl zu wecken.
Sehr oft ist jungen Leuten mit ihnen die Religion verekelt
worden. Die größten Gegner der Religion stammen denn auch
aus religiösen Kreisen, wie z. B. Nietzsche. Viele lehnen da-
rum aus Liebe zur Religion den Unterricht in biblischer Ge-
schichte ab. Nach meiner Erfahrung eignen sich aber diese
Stoffe wie keine anderen zur Erweckung religiösen Lebens.
Dann aber muß man sie mit Hilfe des eigenen Lebens, der eige-
nen Erfahrung zu beleben und neu zu machen wissen. So
sehen wir, daß zur Erteilung eines wahren Religionsunter-
richtes einfach nötig ist, selber ewiges Leben in sich zu tra-
gen, das dann ganz unbewußt in alle Fächer fließt und den

ganzen Unterricht derart belebt und beseelt, daß ihn die Kinder
lieben und durch Ahn lebendig und zielbewußt werden.

Zur Neugestaltung des Lehrmittels für Chemie
an den zürcherischen Sekundärschulen.

Das Chemielehrmittel von Dr. Karl Egli für die zürche-
rische Sekundärschule liegt den Kapiteln zur Begutachtung
vor. Es handelt sich darum, zu entscheiden, ob es unverändert
neu aufgelegt, ob es umgearbeitet oder gänzlich durch ein an-
deres ersetzt werden soll.

Sicherlich entspricht das Buch den Anforderungen des
Lehrplans. Es hat auch gewiß .unverkennbare Qualitäten : In
materieller Hinsicht ist es durchaus einwandfrei und fließend
geschrieben. Es ist zwar nicht frei von methodischen Miß-
griffen. Als solchen sehe ich 'unbedingt die Einleitung an,
worin der Verfasser auf 8 Seiten dem Schüler die Begriffe bei-
bringen möchte, die das Rüstzeug des jungen Chemikers bil-
den: Analyse, Synthese, ehem. Affinität, Gemenge und ehem.
Verbindung, Element, Verbindungsgewicht. Nun sind dies
aber eben im elementaren Chemieunterricht die allerschwersten
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Probleme. Es ist sicher verfehlt, daß man deren Bewältigung
dem Schüler zumutet, bevor er aus eigener Anschauung eini-
germaßen eingedrungen ist in das Wesen der Materie und das
Wunder ihrer Zerlegbarkeit oder Einheitlichkeit. Das Erfas-
sen dieser Begriffe bereitet noch große Schwierigkeiten, wenn
man schon Luft und Wasser, Sauerstoff und Wasserstoff be-
sprochen hat. Zudem werden in der Einleitung nebenbei Pro-
zesse bereits vorgenommen, die später ausführlich nochmals
zur Sprache kommen: Elektrolyse des Wassers und Zerlegung
des Quecksilberoxydes. Charakterisiert werden auch schon
der Sauerstoff und der Wasserstoff. Als einen methodischen
Mangel in einem Buche für unsere Stufe betrachte ich auch
die Einführung des Wassers als Oxydationsprodukt des Was-
serstoffs. Es wäre wohl leichter, von dem bekannten Wasser
auszugehen und den Wasserstoff als ehem. Bestandteil des
Wassers darzustellen. Diese und andere kleine Mängel könn-
ten uns aber nicht dazu führen, das Buch als für unsere Stufe
unpassend zu erklären. Es sind weit gewichtigere Momente,
die uns bestimmen, es als Lehrmittel für die Hand unserer
Schüler abzulehnen.

Sehen wir uns den Umfang des Werkes an! Es .steht uns
für die Einführung in die Chemie ein Semesterkursus zu ca.
40 Stunden zur Verfügung. Der Unterricht verlangt wie kein
anderer das zeitraubende Experiment. Wer unter diesen Be-
dingungen ein Buch von 140 Seiten durchnimmt, der wird sich
vor unliebsamen Überraschungen bewähren, wenn er am
Schlüsse von einer Repetition absieht. Das Buch enthält ein
Maximuüi an Stoff, das normalerweise nicht erreicht werden
kann. — Auslesen! Nebensächliches kürzen oder weglassen;
nur das Wichtigste herausnehmen! — Natürlich läßt sich dies
tun; nur verlange man dann vom Schüler nicht, daß er sich
im Buche zurechtfinde, daß er bei einer Repetition auch selber
wieder diese wichtigsten Tatsachen herauszulesen vermöge.
Die Möglichkeit der Auslese ist ja für den Lehrer angenehm.
Sie erlaubt ihm eine fast grenzenlose Freiheit in der Gestal-
tung des Faches. Der eine schwört auf die Parole: Wenig
aber gründlich. Der andere findet, die Hauptsache sei, wenn
es ihm gelinge, durch einen allgemeinen Überblick dem Schü-
1er Hochachtung einzuflößen vor der grandiosen Wissenschaft;
auf das Erfassen von Einzelheiten legt er wenig Wert. Ein
dritter betrachtet die Chemie lediglich als Hilfsfach der Bio-
logie und liest aus dem Lehrmittel entsprechend aus. Nachher
bilden die so vorbereiteten Schüler eine Abteilung der Mittel-
schule. Ist es da verwunderlich, wenn der Mittelschullehrer
findet, damit, was die Sekundärschule an Kenntnissen in der
Chemie vermittle, sei nichts anzufangen? Wie wäre es, wenn
wir wenigstens einmal in einem Fache ein Lehrmittel hätten,
das statt eines Maximums ein Mim'mwwi an Stoff enthielte?
Dann könnte man verlangen, daß unter normalen Verhältnis-
sen ein Durchschnittsschüler am Schlüsse des Kurses den In-
halt seines Buches ordentlich beherrsche. Die Schüler würden
die Sekundärschule in dieser Hinsicht einigermaßen einheitlich
vorgebildet verlassen. Falle da das Minimum aus, wie es

wolle, so wird es der Mittelschule mehr dienen, als es mit dem
vorliegenden Buche der Fall ist. Es soll natürlich nicht ge-
sagt sein, daß sich der Lehrer sklavisch an das Lehrmittel zu
halten hätte. Es wird ihm freistehen, auf gewisse Kapitel mehr
Nachdruck zu verlegen und da und dort zuzufügen, was ihm
noch wichtig erscheint.

JUî'r möchten also an ein nenes CTienwe/e/trmiffel die erste
Fordernng Stetten, da/1 es ein /Sto/jFrninimwm enttiatte.

In welcher Form soll dieses Minimum geboten sein?
Diese Frage führt uns zu einigen Erörterungen prinzipieller
Natur. Wir möchten ein Buch, das speziell für die Hand des
Schülers bestimmt ist, ein spezifisches Schülerbuch, das nicht
auf der Titelseite die Bemerkung tragen könnte: «... oder
zum Selbstunterricht». Was soll das Schülerbuch sein? Das,
was der Schüler aus den Stunden schwarz auf weiß nach
Hause trägt, die Quintessenz des Unterrichtes. Mir scheint,
als ob die Aufgabe des Schülerbuches mißverstanden wurde.
Man gab darin dem Schüler auch möglichst den ganzen Ün-
terrichtsgang schriftlich zum voraus in die Hände. Damit
nimmt das Buch dem Lehrer eine besondere Aufgabe vorweg.
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Wenn im Buche, das jeder Schüler vor sich hat, jedes Experi-
ment genau und anschaulich beschrieben und gezeichnet ist,
so muß sich der Lehrer eigentlich als überflüssig vorkommen.
Es wird für ihn naheliegen, die Lektion zu beginnen mit:
«Nehmt die Bücher, Seite soundso!» Er kann sich sagen: Ich
bin nicht imstande, die Sache besser zu sagen, als der Fach-
mann, der das Buch geschrieben hat. Wir wollen aber doch
verhüten, daß der Unterricht dem Buche dienen soll, daß der
Lehrer nur noch Handlanger und Erklärer des Buches sein
kann Den Schüler zum Resultate zu üeffen, sei doch Aufgabe
des Unterrichtes, des Lehrers. Dieses Resultat festenkaffen,
das ist Aufgabe des Schülerbuches. Will man auch den Weg,
der zum Resultate führte, für spätere Repetitionen festlegen,
so genügen einige Notizen und Skizzen des Schülers. Sie wer-
den ihm den Unterrichtsgang klarer ins Gedächtnis zurück-
zurufen vermögen, als gedruckte Erklärungen von Vorgängen,
die er vielleicht nicht genau so, wie das Buch sie beschreibt,
sieh abspielen sah. Wir wollen also im Schülerbuch verzichten
auf Beschreibungen von Experimenten, die im Unterrichte vor
dem Schüler vorgenommen werden. Wir verzichten auch auf
die Erklärung von Apparaturen, die wir in unseren Sammlun-
gen ja in concreto besitzen, die wir vor dem Schüler aufstel-
len, erklären oder vom Schüler beschreiben lassen. Wie un-
fruchtbar wäre es — nur um ein Beispiel zu nennen —, wenn
wir eingehen wollten auf die Erklärung der drei verschiedenen
Apparate zur Herstellung des Wasserstoffs! Es genügt doch
vollauf, wenn der Schüler einen kennen lernt, den unserer
Sammlung, wo uns die Zeit fehlt, auf grundlegende Tatsachen
genügend einzugehen.

Das Se/iüferönch enikaife aZso nur die Resultate des Unter-
ric/ifes in knapper Form.

Kommt dazu dann noch eine gehörige Reduktion des Stof-
fes, wird es möglich sein, eine klare Übersichtlichkeit zu er-
reichen, die dem Egli'schen Lehrmittel in hohem Grade abgeht.
Die Volkshochschule gibt für ihre Kursteilnehmer sogenannte
Merkblätter heraus, die ganz im Geiste obiger Forderung ge-
halten sind.

Noch ein Wort zu den Illustrationen. Aus dem oben Ge-
sagten wird ohne weiteres hervorgehen, daß wir geneigt sind,
auf bildliche Darstellungen von Experimenten und auf Ab-
bildungen von Apparaten zu verzichten. Oft stimmen die Illu-
strationen doch nicht in allen Teilen mit den Apparaten un-
serer Sammlung überein. Sollten diese zeichnerisch dargestellt
sein, so besorge dies der Schüler selbst; es wird seinem Ver-
ständnisse förderlicher sein, als Bild und Beschreibung im
Buche zusammengenommen. — Nicht alle Illustrationen sollen
ausgemerzt werden. Sehr wohl am Platze sind Abbildungen
nach Dingen, die wir unmöglich dem Schüler in der Klasse
zeigen können. Ich denke da zum Beispiel an Figuren, die
die Verhüttung des Eisenerzes, das Gaswerk, den elektrischen
Schmelzofen usw. darstellen.

Das neue De/irmittet enthalte also nur noch Illustrationen
nach Dingen, die wir dem Schüler im Unterrichte nicht leicht
in IFirhlichheii sur Anschauung bringen können.

Ideal würde es mir eigentlich erseheinen, wenn wir in den
realistischen Fächern dem Schüler überhaupt kein Buch geben
müßten, wenn er sich sein Büch selbst schaffen könnte. Da
dürften Werklein entstehen, die der Schulentlassene noch
jahrelang liebevoll aufbewahren würde. Dafür fehlt uns aber
die Zeit. Also geben wir dem Schüler doch wenigstens ein
Buch, an dem er noch arbeiten kann. Lassen wir ihn ins
Buch zeichnen, seine besonderen Beobachtungen notieren,
diese oder jene Erweiterung nach Diktat eintragen, und über-
lasse man es ihm am Schlüsse des Kurses als Eigentum! Zu
diesem Behufe müßte das Buch, oder sagen wir besser das
Schülerheft, mit Schreibpapier durchschossen sein nach Art
von Rutishausers «Chem. Schülerübungen» oder Gublers
«Physik. Sehülerübungen».

Damit glaube ich, unsere Wünsche an ein neu zu schaf-
fendes Chemielehrmittel umrissen zu haben. Die Ausgestal-
tung müßte wohl Lehrern unserer Stufe, die unsere Schüler
genau zu beurteilen wissen, überlassen werden.

Ganz natürlich würde das skizzierte Schülerheft einem

Lehrerbuche rufen. Dieses könnte in der Art des Egli'schen
Werkes gehalten sein. Darin müßte ein erprobter Praktiker
zum Anfänger und jüngeren Kollegen sprechen und ihn leh-
ren, Mißerfolge zu verhüten und Gefahren zu umgehen.

Aus naheliegenden Gründen wird die Idee eines Lehrer-
buches beim kantonalen Lehrmittelverlag wenig Begeisterung
finden. Immerhin wäre es wohl möglich, mit dem Schüler-
hefte, das sehr billig erstellt werden könnte, das Defizit, ver-
ursacht durch das Lehrerbuch, zu mildern. 0. II\

Apparat zum Nachweis des Boyle-Mariotte-
sehen Gesekes.

Die Luft ist elastisch; ihre Spannkraft ist um so größer,
je kleiner der Raum ist, in den sie eingeschlossen ist.

Die zahlenmäßige Beziehung zwischen Volumen und
Druck einer Gasmenge bei konstanter Temperatur haben be-
kanntlich Boyle und Märiotte aufgefunden. Ein Versuch über
dieses wichtigste Gasgesetz gehört in jede Sekundär- und Mit-
telschule. Und zwar ganz an den Anfang der Lehre von den
Gasen; ist doch die große Zusammendrückbarkeit ein Haupt-
unterschied zwischen den gasförmigen und den tropfbaren
Flüssigkeiten. Wie soll man die Druckverhältnisse in der At-
mosphäre oder die Wirkung der Luftpumpe verstehen können
ohne Kenntnis des Druckgesetzes?

Bei den hier sonst gebrauchten Apparaten war immer der
atmosphärische Luftdruck eine Komponente des zu messenden
Gasdruckes. Die Behandlung des Barometers mußte also not-
wendig dem Boyle-Mariotteschen Gesetz vorausgehen, was
methodisch verwerflich ist. Undichtheit des Abschlußhahne
machte das Gelingen des Versuchs fraglich.

Die Firma Carl Kirchner, Bern, schreibt im Inseratenteil
Nr. 38 dieser Zeitung einen Apparat aus, wie er seit 10 Jahren
an der Kantonsschule Zürich gebraucht wird und auch im
Lehrbuch der Physik von U. Seiler, II. Teil, in seiner Anwen-
dung beschriehen ist.

Trockene Luft, N oder H, ist im kürzern Schenkel eines
U-Rohres über Quecksilber abgesperrt. Ihr Druck ist gleich
dem Druck der Quecksilbersäule gemessen zwischen den bei-
den Kuppen im längern und kürzern Rohr. Das Volumen der
abgesperrten Gasmenge kann etwa in den Grenzen 1: 6 durch
Heben und Senken eines Quecksilberbehälters, der mit dem
U-Rohr in beweglicher Verbindung steht, durch Feintrieb ge-
nau eingestellt werden. Diese Einstellung und die Ablesung
der Quecksilberhöhe geschehen auf einer Millimeterskala. 4

bis 5 Paare zusammengehöriger p und V-Werte lassen das
Druckgesetz augenfällig erkennen. Daß dabei recht befrie-
digende Genauigkeit erreicht wird, möge daraus ersehen wer-
den, daß auch bei Einstellung und Ablesung durch die Schüler
5 Produkte aus p -V kaum je um 3 Promille von ihrem Mittel-
wert abweichen bei einem Zeitaufwand für die Messungen von
15 Minuten. H. Stlerlin.

Schulnachrichten

St. Gallen. O Da von einem Initiativkomitee 30 000 Fr.
freiwilliger Beiträge gesammelt worden sind, dürfte im Jahre
1927 das seit 1914 nicht mehr abgehaltene Jugend/est Versuchs-
weise wieder einmal zur Abhaltung gelangen, allerdings in ver-
einfachter Form, aber gleichzeitig in allen 3 Stadtkreisen. Ge-
genüber Pressestimmen, die erklärten, die Lehrerschaft sei

gegen die Wiedereinführung der Jugendfeste, ist zu betonen,
daß die Lehrerschaft absichtlich in der Jugendfestfrage keine
Stellung genommen hat, sich also neutral verhält.

Zug. Der in Nr. 41 erschienene Bericht über den durch
die zugerische Sekundarlehrerkonferenz vorgenommenen Be-
such der beiden Knabeninstitute auf dem Zugerberg könnte zur
Vermutung Anlaß geben, daß die beiden Zugerberg-Institute
zusammengeschlossen seien. Die beiden Institute sind aber
in jeder Hinsicht völlig unabhängig voneinander. Um künftige
Verwechslungen zu vermeiden, seien zugleich die im Handels-
register eingetragenen Nameh der beiden Privatschulen mit-
geteilt. Jener des ältern, im Jahre 1903 gegründeten und 1917
erweiterten Institutes Felsenegg lautet: «Voralpines Knaben-
institut und Landerziehungsheim Zugerberg» "(Direktion: P.
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Hug-Huber und Dr. phil. K. E. Lusser). Das im Mai 1926
eröffnete neue Institut trägt den Namen: «Institut Montana
A.-G.», Zugerberg (Direktion: Dr. M. Husmann, Minerva,
Zürich).

Zürich. Das Wintersemester bringt unter den zahlreichen
Vorlesungen, die auch für im Amte stehende Lehrer von Be-
deutung sind, eine solche von Herrn Privatdozent Dr. Ahegg
über die «PsycÄoioflrfe der ITorffeedeufunp und des Satzes»,
auf die hier besonders hingewiesen werden soll. Diese Vor-
lesung dürfte um so mehr Interesse finden, als auch die kind-
liehe Sprachentwicklung nach der Seite der Wortbedeutung
und der Satzbildung einbezogen wird S.

op OP qp
OD da da Vereinsnachrichten qp qp qpda da CID

Graubünden. Am 2. und 3. Oktober hielt die Seminar-
promotion 1896 durch die Initiative von Sekundarlehrer Dr. P.
Fliseh in Wynigen (Bern) in Chur nach 30jährigem Schul-
dienste die erste KlassenVersammlung ab. Die Mehrzahl der
ehemaligen Schulkameraden folgte freudig der an sie ergan-
genen Einladung, um so mehr, da viele einander seit 30 Jah-
ren nicht mehr gesehen hatten. Von den außerhalb unseres
Kantons, in St. Gallen, Glarus, Basel, Bern und Genf wirken-
den Klassengenossen waren bis auf einen alle erschienen, und
keiner wird es bereuen, dem Bufe Folge geleistet zu haben.
Nur zu rasch entschwanden die schönen Stunden frohen Zu-
sammenseins in gegenseitigem Gedankenaustausch über froh
und ernst Erlebtes, über Erfolge und Enttäuschungen während
drei Dezennien. Eine besondere Freude bereitete Dr. St. Bru-
nies, Basel, Sekretär des Schweiz. Bundes für Naturschutz,
seinen. Klassengenossen im Seminar mit einem prächtigen
Lichtbildervortrag über unsern schweizerischen Nationalpark.
Dr. Brunies, der wie kein zweiter berufen ist, über unsere na-
üonale Reservation zu sprechen, verstand es denn auch, seine
Zuhörer mit Wort und Bild für die Schönheiten des National-
parkes so zu begeistern, daß sie einmütig beschlossen, die
nächste Klassenversammlung spätestens in fünf Jahren im
Unterengadin abzuhalten. .Möge es allen beschieden sein, auf
ergehenden Ruf in die stillen Gründe des Nationalparkes zu
folgen! Unter Führung des um die fortschrittliche Entwick-
lung des bündnerischen Schulwesens hochverdienten Seminar-
direktors, Herrn P. Conrad, besuchten die ehemaligen Semi-
narabsolventen das neue, herrlich gelegene Konviktgebäude,
freudig feststellend, daß sowohl Konvikt- wie Unterrichtsräume
den neuzeitlichen Forderungen in bester Weise entsprechen.

Mögen nun auch andere Seminarklassen unserm Beispiele
folgen und sich nach Jahren zu einem kameradfreundschaft-
liehen Stelldichein treffen; keine wird es ohne großen Gewinn
tun. -z.

St. Gallen. O Der kantonale Verein /ür Knahenkandar&eif
hielt am 9. Oktober in St. Gallen die Hauptversammlung ab.
Der Präsident des Vereins, Herr J. Jfüklestein, St. Gallen,
orientierte die Versammlung über die Vereinstätigkeit in den
letzten fünf Jahren (1921 Hobelbankkurse in Goßau und Ror-
schach, 1922 eidg. Handarbeitskurs in St. Gallen, 1923 Hobel-
bankkurs in Buchs). In der Folge verunmöglichten die not-
wendig gewordenen Sparmaßnahmen des Kantons die Organi-
sation von weiteren Kursen Den Bemühungen des Vereins
gelang es, den Staatsbeitrag für die Stundenentschädigung an
die Gemeinden auf 65 Rp. zu erhöhen. Anfangs Dezember
1925 konnte in St. Gallen ein von 17 Teilnehmern besuchter
Kurs für Einführung in das naturkundliche Pensum der 7.
und 8. Klasse durchgeführt werden. Am 4. Oktober 1926 be-

gann in Rorschach ein ähnlicher Kurs. In Aussicht stehen
Kurse des Herrn J. Lumpert, St. Gallen, über Kleisterpapiere
und Oberflächenbehandlung von Hölzern. Der Verein zählt
heute 170 Mitglieder. Im Kanton St. Gallen besuchten im
Jahre 1925/26 nicht weniger als rund 2400 Schüler in 125 Klas-
sen den Handarbeitsunterricht, der von 133 Lehrern erteilt
wurde. In 170 Schulgemeinden wird noch kein Handarbeits-
Unterricht erteilt. Pietätvoll wurde an der Hauptversammlung
der verstorbenen Förderer der Knabenhandarbeit, Meßmer,
St. Gallen und Guler, Rapperswil, gedacht. Aus der Vereins-
kommission traten zurück die Herren Brack, St. Gallen und

Heule, Flawil. In zweistündigem instruktivem Vortrage sprach
Herr Prof. Dr. A'u/J&atm vom Seminar Hofwil über die Ver-
wendüng der Sandkiste im geographischen Unterrichte. Die
Versammlung folgte den interessanten Ausführungen mit gro-
ßem Interesse.

— Stadt. Der vom städtischen Lehrerverein veranstal-
tete /S'pröck/tur.s beginnt im November. Kursleiter ist Herr Se-
minarlehrer Jean Frei, Rorschach, der die Kursteilnehmer an
sieben Abenden in den grammatikalischen Teil der st. galli-
sehen Schulbücher einführen wird. Die Teilnehmerzahl ist
unbeschränkt. Zwischen den Herbst- und Weihnachtsferien
will Herr Dr. Ritter, Vorsteher der städtischen Gewerbeschule,
Interessenten in den Bau des Radioapparates einführen. Je-
dem Kursteilnehmer ist Gelegenheit geboten, sich einen guten
Empfänger selbst zu bauen.

Totentafel I überaus schmerzlich traf uns am Montag die
Kunde, daß unser lieber Kollege Rudolf

Fischer einem langwierigen Leiden erlegen sei. In ihm
verliert das Pestalozzianum einen treuen, bewährten Hüter, der
nach dem Tode Friedrich Fritschi in uneigennütziger Weise
die Leitung übernahm. Die Schule trauert um einen feinsin-
nigen Lehrer; die Kollegen missen schmerzlich einen treuen,
mit feinem Humor begnadeten Freund. Sein Leben und Wir-
ken wird ausführlicher geschildert werden. <S.

qp qp qpÖD ÖD ÖD Kant. Lehrerverein Baselland qp np nn
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Aus den Ver/umd/unpe« des Kawfonati-orsfandes vom
18. Oktober. 1. Der Jahresbericht der Kantonalkonferenz wird
genehmigt und an die Erziehungsdirektion weitergeleitet. 2.

Der Regierungsrat teilt mit, daß für die Drucklegung der letzt-
jährigen Preisarbeit ein Budgetposten von 800 Fr. aufgenom-
men werden soll. 3. Der Präsident erstattet Bericht über die
am 5. September stattgefundenen Bestätigungswahlen. Sämt-
liehe Lehrkräfte sind nun für eine neue Amtsperiode wieder-
gewählt. 4. Die Jahresberichte des A. E. V. B. und des zür-
cherischen kantonalen Lehrervereins werden verdankt. 5. Von
einer Zuschrift des Zentralsekretariates wird Kenntnis ge-
nommen; die Bestellungen für den Lehrerkalender sind bereits
abgegangen. 6. Da ein einziger Vortrag angemeldet wurde,
beschließt der Vorstand, im kommenden Winter keine populä-
ren Vorträge zu veranstalten. 7. Der Ausschuß wird beauf-
tragt, eine Statutenänderung, unsere Aktivmitglieder betreffend,
vorzubereiten. 8. Infolge Verheiratung treten aus dem L.-V.:
Frl. A. Iselin, Liestal. Als Frl. R. Wiesner, Luchsingen;

neues Mitglied tritt ein: Frl. Froß, Gelterkinden. F. B.

Schweizerischer Lehrprverein
Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen:

Überschreibung aus dem Reingewinn 1925 des S. L.-V. Fr.
3189.79; Kant. Lehrerverein Appenzell A.-Rh. Fr. 250.— ;

Kreislehrerkonferenz Chur Fr. 80.—. Total bis und mit 19.
Oktober 1926 Fr. 8476.99. Das Sekretariat des S. B.-F.

Bücher der Woche

Der schweizerische Lehrerkalender für das Schuljahr 1927/28 ist
im Gewände seiner Vorgänger erschienen. Auch die innere Anlage
ist ungefähr die gleiche geblieben. Kalender, Tagebuchblätter,
Kassanotizen, Stundenplan- und Zeugnisformulare und ähnliche
Blätter sind im Kalender zur Genüge vorhanden. Dazwischen fin-
den sich leere Blätter für freie Bemerkungen. Hinten folgen An-
gaben über den Schweiz. Lehrerverein und allerlei wissenswerte
Zahlen. Letztere werden im täglichen Verkehr oder im Unterricht
gelegentlich gute Dienste leisten. Von neueren Tabellen verdient
die Zusammenstellung von Wohnbevölkerung und Schülerzahl in
den Jahren 1911—1925 besondere Beachtung.

Daß der Schweiz. Lehrerkalender für 1927 auch Pestalozzis ge-
denkt, ist selbstverständlich. H. Stettbacher zeigt, indem er in fei-
ner Weise Pestalozzi selbst zu Wort kommen läßt, wie das Wachs-
tum der Pflanze für Pestalozzi zum Gleichnis für die Entwicklung,
Bildung und Erziehung des Menschen geworden ist.

Jeder Lehrer sollte es sich zur Pflicht machen, den Lehrer-
kalender zu kaufen. Wer ihn nicht in der Tasche nachtragen mag,
dem wird er im Schreibtisch daheim oder im Schulzimmer seine
Dienste leisten. Die kleine Auslage von Fr; 2.50 lohnt sich gewiß,
namentlich wenn man bedenkt, daß der Reinertrag aus dem Erlös
des Kalenders der Lt hrerwaisenstiftung zufällt. — Bezug durch das
Sekretariat des S. L.-V., Schipfe 32, Zürich.
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Schulmaterialien
4002 Zeichen- und Mal-Utensilien
Wandtafeln u. Gestelle, Lehrmittel, Anschauungs-Materialien

"/Mws/rieWer Ä'w/a/o.f; «?</ Verfemte« /

Billige Preise! Prompte Lieferung

Bei Kollektiv-Einkauf Spezialpreise

Kaiser & Co. A.-G., Bern
Lehrmittelanstalt - Gegründet 1864 - Eig. Heftfabrikation

—im
TRINKEN SIE

«wr wocfe firarawfierf co/jfei'w/reiew Kaffee

„RIVAL"
Schweizer Erfindung • Schweizer Fabrikat

Zum Schulbeginn 4054

PHYSIK
Lehrbuch für Sekundärschulen von Dr. H. Kle.nert

Gebunden Fr. 3.50

Die äußere Ausstattung des Buches ist in jeder Hinsicht ge-
diegen. Ebenso ist der ganze Aufbau des Stoffes klar und
übersichtlich Alte Versuche lassen sich mit den denkbar
einfachsten Mitteln als Schülerversuche durchführen. Des-
halb kann das Buch von Kleinert auch kleinen Landsekun-
dnrschalenmit beschränkten Mitteln sehr empfohlen werden.
Der Schüler soll am Schlüsse mit dem Stoffe praktisch etwas
anfangen können. Von allen mir bekannten Physikbüchern
entspricht das Buch von Kleinert meines Erachtens am
besten dieser Forderung. (Berner Schulblatt.)

Prtifungsexemplare gerne unverbindlich zur Ansicht.

Buchhandlung Paul Haupt, Bern, Falkenplatz 14

Neue Werke für Klavier etc!

ForchhammerTh.: Neun leichteTänze fürKlavier.
Als Übungs- und Vortragsstoff beim Klavier-
Unterricht Fr. 2.40

ForchhammerTh.: Romanze fürVioline u. Klavier. Fr. 2.—
ForchhammerTh. : Sechs leichte Idyllen f. Klavier.

Als Übungs- und Vortragsstoff beim Klavier-
Unterricht Fr. 1.60

Forchhammer Th.- Sechs leichte Stücke fQr Vio-
ine und Klavier Fr. 2.70

Stapf Oskar: Aus Walters Notenmappe. Leichte
Stücke für den Klavier-Unterricht Fr. 2.15

Ruh & Walser, Musikverlag, Adliswil b. Zürich

Reisedscken

Pic-nic-Decken

preiswert und
reich

an Auswahl

Schuster
& Co.

Bahnhofstraße 18

Zürich

jeglicher Art
speziell musikalische,besorgt
korrekt, schnell und zu he-
kannt billigen Preisen 4062
B. Lichtensteiger, Autograph,
Neu St. Johann (St. Gallen).

SBiitätg uttb titilb
foil bas tägliche ©eträrt! fein, befortbers 3um grill)=
ftüd. 23ei &at|reiners kneipp iïftaljfaffee trnrb bie

gange gamilte jtcf) œol)l beftnben. 4031

Das ©lud in ber ßaffeetaffe.

Für
Selbstrasierer!

„.Der Apparat ist a«S(?e.ee)cÄ-
»et ; fcÄ Aaèe tn »leAr a/s 2 Ja/i-
re« erst 3 JOinç/ew «jeiraMCÄt."

ScA. in L.

« ALLEGRO »

Automatischer Schleif- und Abziehapparat
Crt'Zfeffffe-, A«to-^rojp-, efc.

Ers/fcZasszyes, .patentiertes Schweizerffabrikat
eteyant rermcfeetf Fr.18.— scAicarc oxydiert Fr. 12.—
Erhältlich in den Messerschmied- u. Eisenwaren Geschäften.

Prospekt gratis durch
Industrie A.-G. Allegro, Emmenbrücke Nr. 13 (Et. Luz.)

Kunstgewerbl. Handarbeiten
und alle Materialien dazu
4000 F. Bruderer, Bämistr. 39, Zürich 1

aus dem NU-ro-Wfs/f
J.KfA'S/flAPPfRSVWl SA.G.

Größerer 4055

Gesangverein Basels
sucht per sofort einen tüchtigen

Dirigenten
für zwei Abende pro Woche.

Offerten unter Chiffre B. G. 5647
an Rudolf Mosse, Basel.

Rote Blutbäder
(Fehleranstreichungen)

verschwinden aus Aufsatzheften
mit K. Führer's Rechtschreib-
büchlein. Kompl. Probehefte zu
25Rp. (Mittelkl.), 35. Rp. (Oberkl.)
SchweizerRechtschreibbuch (se-
kundarschulen) Fr 1.60 von der

Buchdruckerei BQchler & Co.
in Bern verlangen. 4034

Kopfläuse
samt Brut verschwinden in einer
Nacht durch den echten Bieler
„Zigeunergeist" zu Fr. 1.60.
Doppelflasche Fr. 3.—. Versand
diskret durch Jura-Apotheke
In Biel. 2i;o

Ia. süße, zu Fr. 1.— per Kilo
(5 und 10 Kilo-Kistli) 3886

Mailändersalami
Ia. zu Fr. 6.50 per Kilo ver-
sendet täglich Wwe. Tenchio,
Lehrerin, Roveredo (Graub.).

Die Erzählung

Bergluft
von Johannes Jegerlehner
wird immer mehr als Klassenlektüre
eingeführt. Rein, spannend, eine der

besten Jugendschriften.

£7&ero££ erAäWieA. 4063
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iZÜRICH a
Llmmatstr. Nr. 34

Div. Systeme
Prospekte gratis 1

Blaue Tessiner 400«

Tafeltrauben
in Gittern von 10 kg zu Fr. 4.40

L. & B. Lanscioni, Quartino.

FR.
ig-

Pelz-Spezial-Haus
JUL. HEINTZEA-6

Weinplatz 2, ZÜRICH
Unsere neuen Modelle sind

zur Vorführung bereit

Spezialität:
Maßanfertigung, Transformationen,
Reparaturen zu bescheidenen Preisen

Auswahlen bereitwilligst / Pelzbesätze aller Art

H\A>G
Gegr. 1854

Halstierli in großer Auswahl von Fr. 30.- an
Natur-Skunks-Ecossaisen von Fr. 150.- an

Äuppositorien inrotmScfiocfi^n^î'tcim6êu.scfium.3te3É^nlaticnis-Ôû}ueiil

sofort dk oft quô£endmSdhm«f.

i an^jeae&ute. tStuWenfc-

inet,trocknet i

Onusot
und

furum$.Qnus<& desinfiziert,Wfinet undfieiit
dis- entzurid2im,Tiässendm und. unmdenjtä-
cKert.Qnuso^. ist freiuon narkatiscfun. xuid
scividficfimBesiandteiimunAkarutsteisan'
yu»uclfet toerden.Si2lt 25 fahren-fcujaftrt.

Zafia&e^in. dfi*vQfio4A£^ctrt.

jC'ûnusotêfoujrLe desuile &s douleurs
_ l

SOtwwU au^u£S et fadXtte un£ agr£- 1

aWe.Jt d£suifccU,s«c£te ^uirU&s
-endroits jenftamm&;6umicUs etecorcAes

£' Onusot ru contient aucun, ruircctuju«
ouiÜmenfc ^ruxLsiWt jet fieuttoujour*
ètnz £mpto^«.£finoujué defuûr25 ans.

Sivttwe dorLsZw'pfcu'manAS.

Qoedecka.&GOt Gfiemistfiaîàhrik und £*port-ûfctkngeseEJscfiaft J^ZlfVtUJp-.

Das Institut Tresa, Ponte Cremenaga (1)
Südtessin, je 5 km von Ponte Tresa und Luino, veranstaltet
Handelsfachkurse für angehende Kaufleute und Gewerbe-
treibende, Hotelsekretärkurse mit Fremdsprachen und
Stellenvermittl. Außerordentl. ruhige, idyll. Lage, Vorzügl.
Pension bei billigst. Berechnung. Streng individueller Unter-
rieht durch akadem. gebildet. Praktiker. Prospekte gratis.

4049

Soeben erscheint: 4019

W. Wiedmer, Lehrer, Oey-Diemtigen
Aus deç

Geschäfts- und Hing des Handwerkers

für Sekundär-, Handwerker- und Fortbildungsschulen.
Preis 80 Cts.,

Buchhaltungsheft Ausgabe B dazu passend Fr. 1.70. Partie-
preis mit Rabatt.

Buchhaltungsheft Ausgabe A zu Boß, Bnchhaltnngsuntericht
zusammengestellt Fr. 1.50.

Ansichtsendungen unverbindlich.
Verlag und Fabrikation: G. BoBhart, Langnau (Bern).

RUSTIN
Brieflicher Fernunterricht
Harmonielehre, Musikal. For-
menlehre, Kontrapunkt, Kanon
und Fuge, Instrumentations-
lehre, Partiturspiel, Anleitung
z. Dirigieren, Musikgeschichte,
Gesangskunst. Anerkannte Me-
tbode. Prospekt L 2 gratis.
Lehrinstitut Rustin - Basel

Barfüßerplatz 5

+ Eheleute +
verlangen Sie gratis und
verschlossen meine illustr.
Preisliste über alle Sanitäts-
artikel und Gummiwaren. 3922

M. Sommer, Sanitätsgeschäft
Stanffacherstr. 26, Zürich 4

»merik.Buchführung lehrtgrtlndl.
** d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.
Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch,
Bücher-Experte, Zürich Z. 68.2168

2839Unsere letzte Stunde!
Nein, er will sich ja nur am Mocca-Aroma erlaben von

Künzle's Kaffeesurrogat-Moccamischung

VIRGO
Ladenpreise: Virgo 150, Sykos 0.50, IUG0 Olfen j afjjjll

W. Hoffmann Pfanos
Alte weltbekannte, mehrfach prämiierte Marke. Seit
Jahrzehnten Alleinverkauf nur direkt in der Fabrik.
Berlin S 14, Stallschreiberstraße 58.
Nur eigene Fabrikate. 3998 Den Herren Lehrern Vorzugspreise.

PSYCHOANALYSE T
Literaturverzeichnis durch A. BlUmel, Buchhandlung,

L^J193!^^^^^^^^ZPrich^Ränhstra8e39^^^^^^^^^J
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iTîîDinii^ïtUïtlCii
Allgemeine Unfèll-u.Waflfpflicht-
Vfirsicherungs-A-6.inZürjch

'Myfherjquai 2

Vergünstigungen
laut Vertrag mit dem Schweizerischen

Lehrer-Verein beim Abschlufi von

Unfallversicherungen
3183

Vorteilhafte Bedingungen
für Lebensversicherungen

< Gegr. vonder Gesellschaft«ZBrirff)
Alfred Escfterplafz 4

SCHÜLER-VIOLINEN ioo9
Ganze Garnituren, gediegen und preiswert.
Violinen, Ce Ii für Haus und Orchester.
Saubere Arbeit, großer Ton. — Bogen,
Kästen, alle Bestandteile, Zupfinstru-

mente. Bundreinheit gewährleistet-
Preisliste frei. Lehrer erhalten Rabatt. Zahlungserleichterung.
Wilhelm Herwig, Markneukirchen Nr. 428. Gegründet 1889.

LOCARNO Pension Irene
(Siehe Reisebüchlein) 3990

Neuer Erdglobus

34 cm Durchmesser, mit Halbmeridian

Preis nur Fr. 35.— «33

Für andere Größen verlange man Katalog

Geographischer Karten-Verlag
Kiimmerly & Frey in Bern

Arbeitsprinzip- und

Kartonnagenkurs-
Materialien 3860

Peddigrohr - Holzspan - Bast

Wilh. Schweizer & Co.
zur Arah, Winterthur

Von jedem 3953
Chordirektor gesucht

sind gute, zügige Chorlieder und
humorist. Einlagen. Lassen Sie
meine Neuerscheinungen zur Ein-
sieht kommen. Ich bin seit 31
Jahren selber Dirigent und sende
Ihnen Schlager von Goller CSi-hwy-
ze.scblav), GaSmann Zyböri-
lieder), F. Bucher (Ch-lbitanz,
Älplertanz). Ehrismann (Heimat-
frieden), Meuerar (Quodlibet);
Schaflhauser (Was heimeligsye),
Röthlin (Was wotsch au m<h?).
Humor: Tellinnen. Studentinnen,
Ital. Konzert. Kesselflicker, Frau
Dokteri, Heimweh. — Einzelgaben
in Liedern von Schubert. Heim.
Beethoven, Gaugier, Mendels-
söhn. Kirchenmusikalien:Neueste
Messe von P. Griesbacher. op.
228 a. gem. Chor u.O. Breitenbaci:
Responsorienbegl. (enthält alles,
was der kath. Organist braucht,
um „sattelfest" zu begleiten).
Verlag: Hans Willi, Cham.

Theaterstücke
in größer und guter Auswahl.
Katalog gratis. Auswahlsendg.

Künzi-Locher / Bern

Holzgegenstände
für Malerei. Tarso, Kerb- und
Flachschnitt, Laubsägearbeiten

F. Glöckner, Potsdam
Charlottenstraße 67. 4025

Illustr. Preisliste gegen 80 Pfg.

Feine 4018

und garant, haltbare
Saiten liefert seit
72 Jah» en die Firma
C. A. Wunderlich

Siebenbrunn
Sachsen Nr. 150.

Gegründet 1854.

Reparaturen unter
Garantie.

Kataloge postfrei.
Erstklass. Referenzen.

Soeten erschien:

Der Kleine Brockkaus
in der A.rkeits sckule

Eine methodische Studie
von C. Broglie^-Wiesbaden

24 Seiten mit zahlreichen Abbildungen

Locarno-Muralto Pension«"
Helvetia

Bürgerliches Haus in sonniger, staubfreier Lage. Gute Küche.
Sehr bescheidene Preise. Prospekte postwendend. Telephon 4.63

anerkannt erstklassiger Projektionsapparat
Von höchster Präzision und unerreichter

Leistungsfähigkeit.

Projektion undurchsichtiger Gegenstände
aller Art sowie von Glasbildern bis 9X12 cm
auf 8 m En fernung mit äuBerster heilig-
keit und Randschärfe. Durch entsprechende
Ansätze wird Mikroprojektion, sowie Pro-
jektion stehender Filmbilder ermöglicht.

Anschluß an jede Hausleitung und Stromart.
Unentbehrlich für Schulen, Kurse, Vereine,

Vortragsreisende usw.

Verlangen Sie umgehend Liste 2984

OPTIKER KOCH
ZÜRICH

Bahnhofstraße 11 Kantonalbank


	

